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Heiligabend 1999

Die heilige Patchwork-Familie
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Liebe Gemeinde,

Weihnachten ist das Fest der Kinder. Kinder fiebern schon wochenlang auf das Fest zu. Eltern und LehrerInnen und ErzieherInnen haben in den Wochen vor Weihnachten oft ihre liebe Not, mit dieser Unruhe umzugehen. Kinder freuen sich auf Weihnachten: weil sie da etwas geschenkt bekommen, weil sie da im Mittelpunkt stehen, weil man da Oma und Opa und Onkel und Tanten sieht und einfach zusammen ist. 

Weihnachten ist das Fest der Familie. Auch viele ältere Menschen freuen sich darauf. Und sie verknüpfen damit viele Erwartungen: Zumeist wohl auf das Zusammensein mit den Kindern und Enkeln. Auf Begegnung und Nähe und das Miteinander feiern, auf Lichter und Kerzen und gutes Essen und womöglich sogar auf Musik und Singen.

Die Vorfreude ist wohl bei fast allen Menschen groß, die Vorfreude auf das Fest. Und auch die Aufregung und der Aufwand an Vorbereitung. Es soll schön werden. Es soll gelingen. Das ist schön. 

Die Vorfreude ist groß und auch die Hoffnungen und Erwartungen an das Weihnachtsfest sind groß. Und es ist schön, dass es so oft gelingt und schon so oft gelungen ist. Gute Erinnerungen haben wir wohl fast alle daran, vor allem an die Weihnachtsfeste in unserer Kindheit. Allerdings sind da, wo die Hoffnungen und Erwartungen sehr hoch sind, auch Enttäuschungen vorprogrammiert. Nicht immer gelingt das Fest so wie wir uns das wünschen. Nicht immer läuft es ganz so harmonisch ab, wie wir es uns erträumen. Konflikte mit den Kindern, Konflikte in der Familie lassen sich manchmal einige Tage unterdrücken. Aber sie verschwinden auch an Weihnachten nicht einfach so. Und manchmal verschärfen sie sich sogar, wenn man sich drei Tage lang ziemlich dicht auf der Pelle sitzt und nicht, wie sonst im Alltag, ausweichen kann. Und wenn es den Kindern dann spätestens am zweiten Tag langweilig wird, dann ist schnell Feuer unter´m Dach.
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Deshalb ist es gut, wenn wir uns jetzt hier in der Kirche versammelt haben und den Auftakt des Festes der Kinder und des Festes der Familie miteinander feiern. Es ist gut, wenn wir Gott bitten, dass unser Fest gelingt und mit seinem Segen in diese Tage gehen. Und es ist gut, wenn wir erst einmal auf die Weihnachtsgeschichte hören. Denn die Weihnachtsgeschichte ist eine ganz und gar heutige Geschichte. Bethlehem ist überall! Bethlehem ist jetzt und hier! Bethlehem ist jederzeit!

Und wir – wir stecken mittendrin in dieser Geschichte. In vielen Beziehungen ist es unsere Geschichte!

Diese Geschichte handelt von einer Mutter und ihrem Sohn. Sie handelt von einem Stiefvater und seinem Stiefsohn. Sie handelt von einem Elternpaar, von einer Beziehung zwischen einem Mann und einer Frau. Und sie handelt von einer Familie, die alles andere ist als eine „heilige Familie“, eine heile Familie im klassischen bürgerlichen Sinn - mit verheirateten Eltern und zwei Kindern.  Spätestens hier ist die Geschichte ganz modern. Es ist schön, wenn wir in einer ganz normalen, traditionellen Kleinfamilie aufwachsen, mit den leiblichen Kindern und Eltern und wenn das gut funktioniert. Es ist schön, dass das an vielen Orten gut funktioniert. Es gibt aber auch Familien und Lebensgemeinschaften, die anders zusammengesetzt sind. Das ist eine gesellschaftliche Realität – in der Stadt noch häufiger, als außerhalb. Ein Mann und eine Frau finden zusammen und bringen beide Kinder mit aus anderen Verbindungen. Oder einer von beiden bringt ein Kind mit und sie bekommen noch eines gemeinsam. Früher, da hat man häufig den Begriff Stiefvater oder Stiefmutter oder Stiefkind gebraucht. Das tut man heute kaum noch. Denn diese Begriffe sind ziemlich negativ belegt. Wer erinnert sich nicht an Märchen wie das von Schneewittchen, mit einer bösen Stiefmutter und einer armen, gequälten Stieftochter? Der Begriff Stieffamilie ist out und das ist gut so. Heute redet man lieber von einer „wiederhergestellten Familie“ oder von einer „Zweitfamilie“. Oder – und dieser Begriff gefällt mir persönlich am besten: von einer „Patchwork-Familie“. Jeder kennt Patchwork-Decken. Das sind Decken, die aus vielen bunten Flicken bestehen. Sie sehen bunt und fröhlich aus. Die zusammengesetzten Teile sind ganz unterschiedlich, aber irgendwie passen sie zusammen. In ihrer Unterschiedlichkeit und Buntheit und Vielfalt entfalten sie eine ganz eigene Schönheit.

Die heilige Familie, die wir an Weihnachten feiern und betrachten, die wir Aufstellen mit Krippefiguren, die wir uns in Transparentbildern ins Fenster hängen, in Krippenspielen nachspielen, die wir in wertvollen alten Bildern betrachten und die wir besingen in vielen schönen Weihnachtsliedern: diese heilige Familie ist nichts anderes als solch eine Patchwork-Familie.
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Josef, so heißt es, ist nicht der Vater Jesu. „Empfangen durch den Heiligen Geist, geboren von der Jungfrau Maria.“ Das ist ein seltsamer Hinweis innerhalb dieser Geschichte. Was kann er uns sagen?

Dafür, dass Jesus auf die Welt kommt, dafür sind Menschen nötig. Aber sie sind nicht unbedingt so nötig, wie sie meinen. Nicht unbedingt als sich liebendes und zeugendes und empfangendes Paar. Nicht als Kleinfamilie im traditionellen bürgerlichen Sinn. Wenigstens von Josef ist hier nicht klassische männliche Aktivität und Kraft, Souveränitat und Potenz -  sprich klassische Männlichkeit - erwartet. Eher Hingabe und Geduld. Dafür, dass Jesus zur Welt kommt, sind beide nötig: Maria und Josef. Dafür, dass Jesus das wird, was er wird, braucht es nicht nur Maria, sondern auch Josef. Die biblischen Zeugnisse haben ihm eine bescheidene Rolle zugeteilt. Und auf den Weihnachtsbildern steht er meistens am Rand: passiv, abwartend, zuschauend und häufig ist er als alter Mann dargestellt. Von ihm ist in der Bibel nicht ein einziges Wort überliefert. Aber trotzdem: In dieser Geschichte ist dieser Mann nötig und gefordert – nur auf unerwartete und vielleicht für viele (Männer) enttäuschende Weise. Matthäus erzählt, dass Josef Maria verlassen wollte, nachdem er entdeckt hat, dass sie schwanger ist und das nicht von ihm. Eine für den gesunden Menschenverstand nachvollziehbare Entscheidung ist das. Aber ein Traum bewegt ihn, anders zu handeln: dazubleiben, dabeizubleiben, Verantwortung für das ihm fremde Kind zu übernehmen, und: mit Maria und dem Kind eine „Patchwork-Familie“ zu gründen! Es ist eine vielleicht ungewohnte Art von Männlichkeit, die durch die Gestalt des Josefs durchschimmert: „fromm“ wird er genannt. Damit gemeint ist: er ist leise und empfindsam. Er achtet auf Träume. Er ist rücksichtsvoll, freundlich und geduldig.

Es gibt einige wenige Bilder, die diese Seiten des Josef ausmalen: eines davon ist das Bild auf dem Liedblatt aus dem 15. Jahrhundert, das Josef im Vordergrund zeigt: Er hält das Neugeborene im Schoß und versucht, es in den Schlaf zu wiegen: „Josef, lieber Josef mein. Hilf mir wiegen mein Kindelein.“ Ein ungewöhnliches Motiv! 

Oder es gibt noch ein anderes auf einem alten Altarbild, auf dem Josef neben dem Lager der Maria am Boden kniet und ins Feuer bläst, um eine Suppe zu kochen. 

Dafür, dass Jesus zur Welt kommen kann und dafür, dass Jesus wird, was er wird, dafür ist Josef wichtig. Wir kennen aus der Bibel über ihn nur die Geschichten vom Weg nach Bethlehem, von der Herbergsuche und der Geburt im Stall und der sich anschließenden Flucht nach Ägypten. Aber wieviel Leben, wieviel Arbeit, wieviel Freude und Leid ist in diesen Stichworten enthalten – nicht nur für Maria, sondern auch für Josef!

Als Jesus 12 Jahre alt ist und zum ersten Mal zu einem Fest mit nach Jerusalem zieht, ist Josef noch dabei. Später, als Jesus herangewachsen ist und seine Familie verlassen hat, wird Josef zwar noch genannt, aber er ist nicht mehr am Leben. „Ist das nicht Josefs, des Zimmermanns Sohn?“ fragen die Leute in Nazareth, seiner Vaterstadt. Oder auch: „Ist dies nicht der Zimmermann?“ Er hat ihm also sein Handwerk beigebracht, dem Sohn, der nicht sein Sohn war. So, wie er es wahrscheinlich seinen anderen Söhnen beigebracht hat, die er noch mit Maria gemeinsam hatte und von denen wir manche mit Namen kennen. Jesus und Josef waren also lange zusammen. Sie haben zusammengearbeitet wie Meister und Lehrling und dann wie Meister und Geselle – im Verbund ihrer Patchworkfamilie, zu der auch noch eine nicht bekannt Zahl von Töchtern gehörten. Da ist es sicher nicht immer harmonisch zugegangen. Da sind bestimmt ab und zu die Fetzen geflogen.

Jedenfalls - all das kann an Jesus nicht spurlos vorüber gegangen sein. Jesus wäre nicht der, der er geworden ist ohne Josef. Nicht nur durch Maria, auch durch Josef ist Jesus zur Welt gekommen. Beide sind nötig dafür, daß Jesus zur Welt kommt, damals wie heute.
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Uns wird diese Geschichte immer wieder erzählt, jedes Jahr an Weihnachten. Und wir hören ihr zu, immer wieder, mit mehr oder weniger großer Faszination, wenn wir hier her kommen, am Heiligabend, an Weihnachten, am Fest der Kinder und am Fest der Familie. 

Das ist gut so. Denn wir stecken tief drin in dieser Geschichte, als Kinder und Eltern, als Stiefväter und Stiefmütter, als PatInnen und Onkel und Tanten, als NachbarInnen und LehrerInnen und ErzieherInnen.

Josef kann für sie und uns alle ein Vorbild, ein Art Rollenmodell sein. Nicht nur für Stiefväter, sondern für alle Menschen. Männer und Frauen, die in irgendeiner Weise mit Kindern zusammen leben, können sich an ihm orientieren. Die Lebensformen und Lebensverhältnisse, in denen wir heute miteinander leben, sind ja viel komplexer geworden, als sie es früher waren. Familien und Lebensgemeinschaften können ganz unterschiedliche Formen und Gestalten haben. Wichtig ist immer nur, daß es Männer und Frauen wie Josef gibt: 

- Männer und Frauen, die Verantwortung übernehmen und Für-Sorge – für die kommende Generation, aber auch für die vorige. 

- Männer und Frauen, die Verbindlichkeit leben in ihren Beziehungen – wie immer die im Einzelnen auch aussehen.

- Männer und Frauen, die sich hingeben und verschwenden können an Kinder oder an Altgewordene – ohne sich selbst aufzugeben.

- Männer und Frauen, die für andere da sind: Ohne Perfektion, aber echt und so wahrhaftig wie möglich.

- Männer und Frauen, die versuchen, zusammenzuleben, alleine oder mit Kindern - ohne falsches Harmoniebedürfnis, aber mit einem großen Maß an Wahrhaftigkeit: Streit gehört dazu. Die Fetzen müssen ab und zu mal fliegen. Aber es muss auch der Wille und die Phantasie da sein zu Kompromissen und zu gemeinschaftlich verantworteten Lösungen und Absprachen.

Liebe Gemeinde,

Wir alle sind nötig dafür, dass Jesus zur Welt kommt, heute und hier, in diese unsere Welt, zu uns und zu anderen. An Josef lässt es sich ablesen. Er erinnert uns daran, wenn wir ihn nicht übersehen an der Krippe. Mit ihm können wir singen:

„Ich steh an deiner Krippen hier,

o Jesus, du mein Leben,

ich komme, bring und schenke dir,

was du mir hast gegeben.

Nimm hin, es ist mein Geist und Sinn,

Herz, Seel und Mut, nimm alles hin,

und lass dir wohlgefallen!“

Amen.

